
Zur Weltlage : das nordische Geschehen ;
Italien ; Der Südosten und Südwesten ; Der
Ferne Osten ; Roosevelt ; Neutralität, Blockade,
Quislinge ; Nachwort

Autor(en): Ragaz, Leonhard

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Neue Wege : Beiträge zu Religion und Sozialismus

Band (Jahr): 34 (1940)

Heft 5

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-137654

PDF erstellt am: 27.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-137654


einen freundlichen Blick oder ein teilnehmendes Wort zu fchenken. Ihr
eigenes Bedürfnis nach freundfchaftlichem Anfchluß und freundfchaft-
licher Wärme verhüllte fie fcheu; aber fie nahm die Freundfchaft, die
ihr entgegengebracht wurde, dankbar an. Und glücklicherweife durfte
fie fich folcher Freundfchaft bis zu ihrem Ende freuen, und zwar der
fchönften Form der Freundfchaft, derjenigen, die aus gemeinfamer
Arbeit und Gefinnungsgemeinfchaft herauswächft. Ueber das, was über
die menfchlichen Beziehungen hinaus ein Leben reich und inhaltsvoll
macht, über ihr Verhältnis zu Gott, hat fie noch weniger gefprochen
als über ihr fonftiges perfönliches Leben; aber daß eine tiefe Verbundenheit

mit Gott ihre eigentliche Lebensgrundlage war, kam doch
jedem, der fie näher kannte, irgendwie zum Bewußtfein. Obgleich fie
fich mit einer bewundernswerten Energie gegen das Alt- und Krank-
und Gebrechlichfein wehrte, war fie zum Sterben fchon lange bereit.
Nun hat fie ohne fchweren Kampf hinüberfchlummern dürfen. Wir,
die wir durch Jahrzehnte in unferer Arbeit und in unfern Kämpfen
und durch perfönliche Freundfchaft mit ihr verbunden waren,, werden
ihre treue Mitarbeiterfchaft fehr vermiffen; aber wir find dankbar für
das, was fie uns und unferer Sache war, und wir wiffen, daß das, wofür

fie fich eingefetzt hat, Frieden, Freiheit und Recht, der Kämpfe
wert war, die fie geführt, und daß der Kampf nicht umfonft gekämpft
wurde, auch wenn er heute fcheinbar keinen Erfolg aufweift.

Clara Ragaz.
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7. Mai.

Im Mittelpunkt der weltpolitifchen Ereigniffe fteht, vorläufig noch,

Das nordifche Gefchehen.

Wir haben davon das letzte Mal nur noch kurz berichten und es
ein wenig beleuchten können. Inzwifchen ill ein Element diefes
Gefchehens viel ftärker in den Vordergrund getreten, als es damals noch
der Fall war: _.Der Verrat.

Wir wiffen nun, daß Norwegen — über Dänemark find wir in
diefer Beziehung noch zu wenig orientiert, um ein Urteil fällen zu
können — durch Verrat den Deutfchen in die Hände gefallen, in die
Hände gefpielt worden ift. Das ill eine Tatfache von fehr weittragender

Bedeutung. Denn es entfteht die Frage, wer diefen Verrat begangen
hat. Etwa die Kommuniften? Nein, ihre wütenden Gegner, die „patrio-

x) Vgl. die „Redaktionellen Bemerkungen".
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tilchen" und „nationalen" Kreife. Oder etwa gar die Sozialdemokraten
und überhaupt das einfache Volk? Nein, die oberen Schichten, befonders

auch Vertreter der Behörden, namentlich der Polizei. Oder etwa
die Pazififlen, denen man jenes nationale Unheil ja belonders bei uns
zur Laft legt? Wir haben anderwärts fchon gezeigt, wie es fich damit
verhält, wie viel Wahrheit in der Anklage liegt, daß Norwegen
— um bei ihm zu bleiben — unter pazififtifchen Einfluß feine Rüftung
vernachläffigt habe und was es in Wirklichkeit ift, das die nordifche
Kataftrophe verfchuldet hat, von Dänemark bis Finnland. Hinzuzufügen

wäre hier bloß noch die Bemerkung, daß Dänemark ganz befonders
der Träger desNeutralismus gewefen ill und damit den nordifchen
Zufammenfchluß verhindert hat. Stellen wir aber hier noch einmal die hoch-
bedeutfame Tatfache feft: Nicht die Pazififlen haben ihr Land
verraten, fondern die Militariften, und zwar die höheren Militärs. Es
hat nicht an der Rüftung gefehlt — fie war für Norwegen mehr als
genügend — fondern gerade die Vertreter der Rüftung haben diefe
nicht etwa bloß preisgegeben, fondern dem Feinde in die Hand geliefert,

der Sie gegen die Freunde benutzen follte und wirklich benutzte.
Diefe Tatfache bekommt aber ihre volle Bedeutung erft, wenn man

die weitere Frage beantwortet, warum denn diefe hohen Militärs, im
Bunde mit andern höheren Kreifen, Verrat geübt haben? Beachten wir
dabei den Umftand, daß nicht nur der Polizeipräfekt, fondern auch der
lutherifche Bifchof von Oslo zu feinen Urhebern und Verteidigern
gehören. Die Antwort kann nicht zweifelhaft fein: Der Verrat
ent)prang dem Klaff engefühl, der Klaffenfurcht und dem
Klaffenhaß, des militärifchen, patriotifchen und nationalen norwegi-
fchen Bürgertums. Denn es gab in Norwegen eine fehr ftärke
fozialiftifche Arbeiterbewegung. Sie neigte lange Zeit vorwiegend zum
Kommunismus. Das Klaffengefühl der Gegner wurde darum gerade in
Norwegen befonders ftark zu Furcht vor Rußland und Haß gegen Rußland.

In Deutfchland und in Hitler aber erblickte man den Schutz

gegen Sozialismus, Kommunismus und Rußland — immer noch,
trotz dem Bündnis von Hitler und Stalin; denn Gefühle find ftabiler
als Gedanken. Es ill wohl nicht daran zu zweifeln, daß der Bifchof
von Oslo in Hitlerdeutfchland auch den Schutz gegen die „Gottlofigkeit"

erblickt hat. Auf diefem Hintergrund wurden Rüftung und Militär

aus einem Schutz des Landes zum wichtigften Werkzeug des
Verrates. Wieder hat fich die Erfahrung beftätigt, daß zum mindeften in
gewiffen Schichten der herrfchenden Klaffen das klaffenmäßige Empfinden

fich als ftärker erweift denn das nationale.
Noch einmal: diefe Tatfache follte unfern Militariften, follte den

alten und neuen Rüftungs- und Gewaltgläubigen das Maul Hopfen,
das fie gegen uns glauben führen zu dürfen. Sie follte aber überhaupt
ganz gründlich überlegt werden.

Hinzufügen will ich auch hier, daß auch das Los Oefterreichs wie der
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Tfchechoflowakei wefentlich durch Verrat von Innen her, und zwar
wieder nicht der Komuniften, fondern der Hüter des Patriotismus,
beftimmt wurde, das letztere befonders in der Tfchechoflowakei, wo
es die reaktionären Agrarier waren, die Benefch den Arm lähmten und
das Land in den Untergang Hießen.

Zur Beleuchtung diefes Sachverhaltes dient ein weiterer UmHand.
Diefe Art, die Völker für feine Eroberung reif zu machen, ifi die
„neue Waffe", von der Hitler in feinen Gefprächen mit Raufehning
immer wieder redet und auf die er ein fo großes Vertrauen fetzt. Da
ifl es denn kein Wunder, daß die als Opfer auserfehenen kleinen Länder

das Buch verbieten muffen. Denn diefe „neue Waffe" wirkt natürlich

nur in dem Maße, als man fie nicht kennt. Es ifi bezeichnend, daß
in Norwegen, bevor das völlige Verbot kam, aus dem Buche wenigfiens
die fich auf Hitlers nordifche Pläne beziehenden Stellen weggelaffen
werden mußten. Nicht umfonft mußte auch die Schweiz das Buch
verbieten und der Preffeftab fogar Auszüge daraus wie die Diskuffion
darüber und — über fein Verbot. So fchützt man die Völker!

Mit diefer Erklärung des Verrates ift das Thema freilich nicht
erfchöpft. Es muß weiter gefragt werden, wie denn der ganze Geiftes-
zuftand, der den Verrat wirkfam machte, möglich wurde. Denn
auch die Tatfache, daß Quislinge einen folchen Einfluß haben können
und daß 20 000 Osloer die 1500 einziehenden Deutfchen hochvergnügt
begrüßen oder begleiten, bedarf der Erklärung. Wir werden nicht
auskommen ohne die Annahme einer gewiffen Degeneration der fkandinavifchen

Völker. Welcher Art diefe Degeneration war (fo will ich lieber
fagen als „ill") und aus welchen Urfachen fie erklärt werden muß,
kann der Schreibende freilich nicht fagen. Er hat auf feinen Reifen in
Skandinavien das Gegenteil von Degeneration feftzuftellen geglaubt;
diefe Völker fchienen ihm viel frifcher und kräftiger zu fein als die
füdlichen, das eigene nicht ausgenommen. Er kann alfo, ftatt Behauptungen

zu tun, nur Fragen ftellen. Haben diefe Völker es vielleicht
etwas zu gut gehabt? Haben Geldverdienen und Sport — ich habe den
größten Sportplatz Norwegens gefehen! — im Leben diefer Völker
eine zu große Rolle gefpielt? Oder muß man an feinere Einflüffe
denken? Mußte ein Volk nicht Schaden an feiner Seele nehmen, wenn
ein Mann wie Hamfun, den wir aus feinem über die Maßen gemeinen
Benehmen gegen Offietzky kennen und der nun feine Stimme von
neuem für den Verrat und für Hitler erhebt, die Rolle fpielen konnte,
die er eben doch gefpielt hat? Und muß man nicht eine ähnliche Frage
für Schweden in bezug auf Strindberg ftellen? Strindberg ift ja, wenigftens

in meinen Augen, gewiß ein anderer Mann als Hamfun; aber ill
er nicht ein zerfetzender Geift, und zwar ganz anders als Ibfen? Mußte
es nicht auffallen, wenn man in Schweden immer wieder • erfuhr, daß
Selma Lagerlöf dort nicht fo viel bedeutete, als wir vorausfetzten, und
man immer wieder die Erklärung vernahm, Strindberg gelte ungleich
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mehr als fie? Und die dänifchen Hochfchulen? Wie ift es nur möglich,
daß der an ihnen gepflegte Geift fich nicht als rettend erwiefen hat?
War es nicht vielleicht gerade allzufehr ein Geift des Nationalismus, ein
gewiffer Kultus des nordifchen Wefens, und mußte diefer nicht der
gröberen Form des Nationalismus und Raffekultus, eben dem
Allgermanismus, und, auf diefem Wege, auch dem Nazismus verfallen?

Noch einmal: Ich Helle bloß Fragen, wo ich für Behauptungen
nicht die Kompetenz habe. Aber die Fragen find wichtig. Auch für uns.

Nicht unterlaffen aber darf ich einen Hinweis auf die zwei in
meinen Augen größten Geifter des Nordens: Kierkegaard und Ibfen.
Kierkegaard, der größte der Dänen, ill immer auch ein fehr fchärfer
und damit fehr unpopulärer Kritiker des dänifchen „Patriotismus",
feiner Selbstüberhebung und Oberflächlichkeit gewefen. Ibfen aber war
es, der mit Leidenfchaft gegen jene „Neutralität" proteftierte, die
Anno 1864 Dänemark an Preußen preisgab und der deswegen für
lange feine Heimat verließ. Ich habe in diefen Wochen viel an fein
Grab auf dem wunderbaren Waldfriedhof von Oslo (damals noch
„Chrilliania") gedacht, wo er neben Björnfon (und jetzt wohl auch Nan-
fen) fchläft, und wo fein Geift fich zürnend aus dem Grabe erhebt, wie
auch an das Kierkegaards auf dem Zentralfriedhof von Kopenhagen,
wo auf feinem Grabmal die Worte liehen:

„Noch eine kurze Zeit,
Dann ift's gewonnen,
Dann ift der ganze Streit
In Nichts zerronnen;
Dann darf ich laben mich
An Lebensbächen.
Und ewig, ewiglich
Mit Jefus fprechen."

Ich will mit diefen Ausführungen fagen: Die Gefchicke der Völker
hängen nicht in erfter Linie von fo äußerlichen Dingen ab wie Rüftung
oder Nichtrüftung, auch nicht von nationalen Gebärden, fondern von
den fozialen und von den geiftigen Zuftänden, in denen fie leben, vor
allem von der Haltung ihrer Seele, die in der Einftellung zu Gott ihr
Zentrum hat — oder nicht hat.

Es muß aber noch ein Wort von der fkandinavifchen Sozialdemokratie

gefagt werden. Sie hat ja in den drei Ländern zum Teil fchon
lange die Regierung in den Händen gehabt. Diefe fkandinavifchen
Parteien find wegen ihren Erfolgen der Stolz auch unferer fchweizerifchen
„Reformiften" gewefen. Sie fchienen das Ideal einer „Richtlinienbewegung"

zu verwirklichen. Und nun, welches Fiasko! Auch nicht
ohne Schuld unferer „Führer", befonders des mit Motta am engften
verbundenen unter ihnen! Gerade diefe nordifchen Sozialdemokraten
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haben jene verhängnisvolle Neutralitätspolitik auf den Schild erhoben,
der Däne Stauning voran. Sie haben damit den Sozialismus verraten,
der wahrhaftig nicht Neutralität, fondern Solidarität bedeutet. Aber
das konnten Sie nur, weil fie an Stelle des Sozialismus ein behagliches
und felbftgerechtes Sozialphililtertum gefetzt hatten. Es ift fymbolifch,
wenn Stauning morgens im Bette erfuhr, daß die Deutfchen in Kopenhagen

eingezogen feien. Die Profperität befonders Schwedens, die man
dem fozialiftifchen Regime aufs Konto fetzte, hatte ihre Quelle fehr
ftark in den Erzlieferungen an Hitler, die diefes Regime feelenruhig
fortfetzte. Ueber diefen Sozialismus ill nun auch das Gericht
hereingebrochen. Der rettet die Völker nicht.

Die Kataftrophe.

Das zweite Element der nordifchen Tragödie, und nun auch der
ganzen Weltlage, ift die Kataftrophe, welche die Weftmächte nun in
Norwegen erlitten haben. Und dies nach fall glänzenden Anfangserfolgen,

die in dem Sieg bei Narvik, der Vernichtung eines großen
Teils der deutfchen Flotte und der Minenlegung in der Oftfee gipfelten.

Ueber die Urfachen diefer Kataftrophe nachzudenken, ill auch
Grund genug vorhanden. Das ift nun freilich zum Teil das Gebiet
militärifcher Ueberlegungen. Aber auch der Laie muß fich fragen, wie es

gefchehen konnte, daß England (es kommt ja vor allem in Betracht) wie
im Schlafe zufchaute, wie Hitler Norwegen befetzte, um fich dann endlich

die Augen auszureiben und zu einem zum Teil lahmen, zum Teil
falfchen Tun auszuholen. Auch der Laie muß ftaunen, wenn er in der
Erklärung Chamberlains lieft, daß die englifche Flotte drei Tage vor
der Befetzung Norwegens durch Hitler ausgefahren fei, in der Hoffnung,

irgendwo die deutfehe zu treffen. Sollten denn die englifchen
Admiräle nicht gewußt haben, wo die wichtigften norwegifchen Fjorde
und Landungsplätze feien? Auch der Laie fragt fich, ob denn ihre ganze
ungeheure Uebermacht zur See die Weftmächte nicht in den Stand
gefetzt habe, wenigftens die deutfchen Sendungen von Truppen,
Artillerie und Tanks auf dem Wafferweg zu verhindern?

Doch überlaffen wir diefe und ähnliche Erwägungen den militärifchen

Fachleuten. Sicher ift der allgemeine Eindruck eines fchweren
Verfagens der Weftmächte. Und da entfteht wieder die Frage: Wie ift
diefes Verfagen zu erklären? — und es ftellt fich als Antwort die
Frage ein: Sollte vielleicht bei Männern wie Chamberlain, Simon und
Hoare, die ja immer noch ein großes Wort haben, irgend ein Nicht-
Wollen im Spiele fein? Immer noch aus dem Gedankenkomplex der
Weltreaktion heraus? Diefe Frage hat wieder allgemeine Bedeutung und
ift fehr wichtig. — Und follte vielleicht auch eine gewiffe Degeneration
mitfpielen?

Jedenfalls liehen wir vor der Tatfache, daß das, was eine Kata-
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ftrophe Hitlers hätte werden können und follen, durch diefes Verfagen
Englands feine Kataftrophe geworden ift.1)

Die Folgen

find jedenfalls furchtbar. Zunächft für Norwegen: Lähmung des

eigenen Widerftandes, Enttäufchung und Erbitterung. Dann für Schweden:

es hatte deutfehe Zumutungen tapfer zurückgewiefen, aber es

fcheint nun hoffnungslos Deutfchland ausgeliefert und muß entweder
feinen Willen tun oder auch eine Invafion gewärtigen. Davor fcheint
es einzig durch Rußlands Einfprache gefchützt zu. fein. Dann auch
auf Deutfchland: Hitlers Anfehen ift durch diefen neueften Schlag
ungeheuer geftärkt. „Wieder fieht man", wird man fagen, „daß ihm alles
gelingt, auch das Gewagtefte, auch was als Wahnfinn erfcheint." Auf
Grund davon darf Hitler Weiteres wagen — alles! Auch ift Deutfchland

wieder für eine Weile mit allerlei verforgt, was es grimmig nötig
hat. Alle kleinen Länder rings herum find zu Tode erfchrocken. Aber
auch auf dem Balkan wird der Widerftand gegen die deutfchen
Anfprüche, der fich zu verlteifen begonnen hatte, gelähmt. Die Folgen
können gerade hier kataftrophal werden. In der ganzen Welt wird
der Ruf der deutfchen Unbefieglichkeit geftärkt werden und ift das
Anfehen der Weftmächte weiter gefunken. Japan mag wieder größere
Zuverficht für feine Pläne gewonnen haben. In den Vereinigten Staaten
aber wird der Ifolationismus erft recht erklären: „Mit einer folchen
Schwäche und Unfähigkeit, wenn nicht Zweideutigkeit, wie fie nun
befonders wieder England gezeigt hat, dürfen wir unfer Los nicht
verbinden." Und in Frankreich und England felbft werden defaitiftifche
Stimmungen eine mächtige Verftärkung empfangen haben.

Was wird in England gefchehen? Werden diefe Dinge endlich den
Chamberlain, Simon, Hoare und Genoffen den Hals brechen? Es ill
wenig wahrfcheinlich. Gewiffe Männer fcheinen in gewiffen Momenten
für gewiffe Völker fowohl Symbole als Werkzeuge des Verhängniffes
zu fein. Es fcheint ja freilich ganz unmöglich, daß Männer, die fo ganz
offenkundig an der ganzen Weltkataftrophe und der Kataftrophe ihres
Volkes eine Hauptfchuld tragen, die fowohl ihre Unfähigkeit, als auch
ihren böfen Willen nun fchon fo oft und fo verhängnisvoll demonstriert

haben, weiter an der Spitze eines Weltreiches liehen follten, das
feine fchwerfte Stunde durchmacht, und gegen das, was fie felbft
herbeigeführt, den Kampf zu führen hätten.2) Aber fo kann es das Ver-

1) Hintenher könnte es fcheinen, als ob jenes „Verfagen" in Wirklichkeit ein
_es Verhalten gewefen fei, weil es die Kräfte für den als nahe vorausgefehenen

Hauptkampf habe fparen wollen. Dem kann man aber entgegenhalten, daß eine
nordifche Kataftrophe Hitlers der ganzen Lage leicht eine andere Wendung hätte
geben können. Man kann audi allzu klug fein. 13. V.

2) Wie über die Maßen kläglich find die Reden, die Chamberlain zu feiner
Verteidigung gehalten hat! Siehe im übrigen das Nachwort.
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hängnis wollen. Und auch die Pofition des „Retters" Churchill ill ftark
erfchüttert.

Ueber Norwegen aber fenkt fich der Terror. Sein König (der übrigens,

wie die ganze Regierung, zur Kapitulation bereit gewefen wäre,
wenn Hitler nicht gerade Quisling an der Spitze der Regierung hätte
haben wollen) wird wie ein Wild gejagt, die Soldaten, die dem Rufe
ihres Landes Folge leiften wollen, mit Erfchießung bedroht. Ein deutfcher

Reichskommiffar fpielt die Rolle eines Retters der norwegifchen
Freiheit. Daneben verfucht man, nach Gewohnheit, die Schuld auf
Norwegen zu fchieben, das mit England unter der Decke gefleckt habe, und
Ribbentrop veranftaltet zu diefem Zwecke das bekannte Theater in der
Reichskanzlei. Ein Weißbuch foil diefe Anklage beftätigen, wie ein
anderes Weißbuch die Schuld Polens, und natürlich immer auch
Englands. Das wird freilich nur von Quislingen und daneben von einem
Teile des deutfchen Volkes geglaubt werden.

Trotzdem — das ift natürlich nicht das letzte Wort! Ich habe hier
vor kurzem, nach einer Kritik ihrer politifchen Haltung, von den
nordifchen Völkern gefchrieben, daß nach meiner Ueberzeugung keine
Macht der Erde ihnen die Freiheit rauben könne. Natürlich fetzte ich
voraus: „Wenn fie diefe nicht felbft preisgeben", dachte aber gar nicht
an eine folche Möglichkeit. Jetzt fage ich: „Dauernd rauben." Die
Sonne der Freiheit wird wieder über dem Norden aufgehen.

Italien.
Die nordifche Kataftrophe der Weftmächte wird nach allgemeiner

Annahme befonders auf die Haltung Italiens Einfluß haben, vielleicht
entfcheidenden.

Was für eine Rolle hat in diefer ganzen Sache Muffolini gefpielt?
Hat er Hitlers nordifche Pläne gebilligt? Wenn Ja, warum? Vielleicht,
weil Hitler ihm mitgeteilt hatte, was für Pfänder er für das Gelingen
befitze? Und weil Muffolini berechnet habe, daß die Ablenkung der
Weftmächte nach Norden ihm erlauben würde, im Mittelmeer kühner
aufzutreten und damit von den Wettmachten Konzeffionen zu
erlangen? Indem es zugleich — folch ein Doppelfpiel zu führen, fiele
ihm ja nicht fchwer — durch feine Drohungen die Weftmächte
verhinderte, ihre volle verfügbare Kraft im Norden einzufetzen? Wobei
ihm diefe vielleicht in die Falle gegangen wären.

Eine Annäherung an Berlin fcheint fich in der letzten Zeit deutlich
vollzogen zu haben. Stude^tendemonftrationen gegen England, Reden
im „Parlament", befonders eine von Grandi, die Haltung der Preffe,
die Erfetzung des offenbar zu wenig achfenfreundlichen Gefandten in
Berlin, Attolico, durch den in diefer Beziehung vollwertigen Alfieri,
deutfehe (und japanifche) Militärmiffionen in Rom, die Sendung von
25; ooo „Arbeitern" nach Albanien, Flottenkonzentrationen in der Adria
und im Dodekanes, dazu die Gegenmaßregeln der Allierten: eigene
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Flottenkonzentrationen im Mittelmeer, Anweifung an ihre Schiffe, ftatt
des Weges durch den Suezkanal den um das Kap der Guten Hoffnung
zu nehmen — alles das läßt darauf fchließen, daß in der Tat ein ent-
fcheidender Entfchluß Italiens erwartet wird. Englifch-italienifche Wirt-
fchaftsverhandlungen fcheinen demgegenüber wenig zu bedeuten.1)

Nun beliehen aber immer noch die Faktoren, welche einen Kampf
Italiens an der Seite Hitlers gegen die Weftmächte unmöglich zu
machen fcheinen: das ungeheure Rifiko, die tiefe Abneigung des Volkes
wie der Armeeführung dagegen, der Widerftand des Königshaufes und
vor allem des Papftes. Man nimmt darum an, daß Italien fich an einer
Stelle einfetzen werde, wo Muffolini eher das Volk mit fich ziehen
könnte, etwa in Jugoflawien (wovon nachher) oder in Tunis.

Was den Vatikan betrifft, fo wird behauptet, daß er fich aufs ent-
fchiedenfte einem Kampf Italiens an der Seite Hitlers (oder gar auch
noch Stalins) widerfetze. Er faffe für einen folchen Fall fogar die
Ueberfiedelung des Papftes nach Portugal und die Exkommunikation
Muffolinis ins Auge. Wenn dem fo wäre, fo bedeutete das keine
Kleinigkeit. Denn der Einfluß des Papftes ill immer noch groß.2)

Nicht weniger wichtig aber ill wohl der Einfluß Roofevelts. Er
hat offenbar Muffolini und feine Leute fehr energifch wiffen laffen, daß
ein Eingreifen Italiens in den Krieg von den Vereinigten Staaten fehr
mißbilligt würde. Und diefe haben über Italiens Wirtfchafts- und
Finanzlage große Macht.3)

Entfcheidend fcheinen immerhin andere Momente zu fein. Einmal:
Italien vertraut der Flotte der Weftmächte gegenüber auf feine
Luftmacht und auf die Theorie, daß die Flugzeuge dem Kriegsfchiff überlegen

feien. Es wartet ab, ob fich diefe Theorie bewähre, befonders in
den Kämpfen im Norden. Neuerliche Vorkommniffe fcheinen fie zu
beftätigen. Sodann: Muffolini fei von der Dekadenz des englifchen
Weltreiches überzeugt. Die norwegifche Kataftrophe befonders Englands wäre
geeignet, diefe Schale der Waage fo ftark zu befchweren, daß die Entfcheidung

fiele. Diefe aber würde von fehr weittragender Bedeutung fein, freilich

auch mit großer Wahrfcheinlichkeit Muffolinis Kataftrophe werden.4)
x) In der Propaganda gegen Frankreich SpieSt eine gewiffe Rolle eine fiktive

Karte der von den Weltmächten geplanten Neuordnung Europas, die Sumner
Welles im Bureau Reynauds geSehen habe.

2) Im Kampfe gegen diefe Haltung des Vatikans fpielt der Redaktor des

„Regime fascista", Farinacci, der ehemalige Zentralfekretär der Partei, eine Hauptrolle.

Er verlangt u. a. das Verbot des vatikanifchen Organs, des „Osservatore
Romano", als einer „in italienifcher Sprache erfcheinenden Zeitung einer auswärtigen

Macht".
3) Der Befuch des italienifchen Kronprinzenpaares wie des Gefandten Roofevelts

Myron Taylor galten jedenfalls gleichmäßig der Verhinderung des Krieges.
4) Muffolini habe als Bedingung für feine weitere Non-Belligerenza vier

Punkte aufgeftellt: daß der Suezkanal und Gibraltar nicht mehr unter Englands
Kontrolle ftünden; daß man darauf verzichte, Hitler zu ftürzen; daß man Italiens
Intereffen auf dem Balkan ohne weiteres anerkenne; daß man Italiens Rechte an
den Kulten des Mittelmeeres gelten laffe.
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Der Südoften und Südweften.

Die Haltung Italiens fteht in enger Beziehung zum Balkan-Problem.
Auf den Balkan, oder beffer, auf den Südoften, wendet fich nun eine
verfchärfle Aufmerkfamkeit, weil von vielen angenommen wird, das
werde der Ort eines neuen deutfchen Angriffes fein. Diefer deutfehe
Angriff könnte ja zum Vorwand einen geplanten Angriff der
Weftmächte haben. Wir wiffen ja, daß die weftmächtliche Blockade zwei
Brennpunkte hat: das nördliche Erz, und das füdöftliche, vor allem das
rumänifche und ruffifche, Petrol, zu dem freilich noch Getreide und
allerlei anderes kommt. Diefe Quelle der deutfchen Verforgung abzu-
fchneiden ift ganz ficher ein Ziel der Weftmächte. In diefem Sinne wirken

fie im Bunde befonders mit der Türkei auf dem Balkan. Auf der
andern Seite ift immer noch von dem Plan einer Aufteilung des Balkans
durch Deutfchland, Italien und Rußland die Rede, wobei Ungarn mit
einbezogen und Deutfchland zugeteilt würde.

Dagegen, wie fpeziell gegen die Beherrfchung durch Deutfchland,
hatte fich, wie fchon bemerkt worden ill, der Widerftand verftärkt.

Befonders in Jugoflawien, und hier mit überrafchender Stärke. Am
eklatanteften trat er darin hervor, daß der Mann, der jahrelang die
Gefchicke Jugoflawiens mehr oder weniger in der Hand hatte, der
ehemalige Minifterpräfident Stoyadinowitfch, audi ein folches Symbol und
Werkzeug des Verhängniffes, der ftille Verbündete Hitlers, der
Zerftörer der Kleinen Entente, der Mitfchuldige am Schickfal Oefterreichs,
der Tfchechoflowakei und Polens, nun fogar als Landesverräter ins
Gefängnis gefetzt wurde, während, wie berichtet wird, hundert feiner
Anhänger das Los der Erfchießung ereilte. Man rückt auch den 30 000
deutfchen „Touriften" auf den Leib, die fich im Lande aufhalten follen,
und verfucht, Sich auch fonft fo gut als möglich der deutfchen
Umklammerung, die befonders auch wirtfchaftlicher Natur ift, zu
entreißen. England erklärt, daß die Weftmächte die Antaftung
Jugoflawiens als Kriegsfall betrachten würden. Aber mehr noch fcheint man
fich auf einen andern Schutz zu verlaffen: Das Auffallendlle an diefer
Wendung ill die Annäherung an Rußland. Mit diefem hatte man, neben
der Schweiz, Portugal und Holland allein ftehend, bisher, befonders
unter dem Einfluß des Regenten Prinz Paul, keine diplomatifchen
Beziehungen unterhalten. Solche find nun aufgenommen worden, und
gewiß mit viel Hintergrund. Im Volk ifl ja die Hinneigung zu Rußland,

wie auch, auf andere Weife, zu Frankreich, immer groß gewefen.
In der Tatfache, daß die jugoflawifche Studentenfchaft überwiegend
kommuniftifch gefinnt ift, kommt gewiß auch diefes Moment zur
Geltung, daneben aber freilich die gewaltige foziale Gärung, die auf dem

ganzen Balkan herrfcht und die nicht zu vergeffen ift.
Zu Rußland hat fich noch viel ftärker als bisher Bulgarien gewendet.

Hier befteht nun ausgefprochene Freundfchaft. Sie kommt darin
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zum Ausdruck, daß nun zum erftenmal auch kommuniftifche Delegierte
zum Parlament zugelaffen werden. Ich denke mir, daß Rußland auch
gewiffen Revifionswünfchen Bulgariens entgegenkommen wird. Diefe
beziehen fich, abgefehen von Mazedonien, im wefentlichen auf einen
Zugang zum Aegäifchen Meer und auf die Rückgabe der Süd-
Dobrudfcha.

Damit gelangen wir zu Rumänien. Hier fcheint das Verhältnis zu
Rußland fortwährend etwas gefpannt. Molotoff hat zwar erklärt,
Rußland gedenke das beffarabifche Problem nicht mit kriegerifcher
Gewalt zu löfen, aber auch, es verzichte nicht auf eine Aenderung. Er
fendet Rumänien auf Grund geringfügiger „Zwifchenfälle" eine fcharfe
Note. Rumänien errichtet gegen es eine „Maginotlinie", aber man
verabredet eine trennende Zehnmeilen-Zone. So Stehen zur Zeit die Dinge.
— .Gegen Deutfchland hatte fich Rumäniens Widerftand verftärkt.
Seine Petrollieferungen hielten fich, wie auch die übrigen, auf der
Minimallinie.1)

In Ungarn kämpfen der Widerftand gegen die deutfehe Herrfchaft

und die befonders auf die Wiedergewinnung Siebenbürgens und
des Banates abzielenden revifioniltifchen Beftrebungen miteinander,
wobei man mit mehr oder weniger Erfolg bei Italien Hilfe fucht.

Griechenland hält ziemlich offen zu den Weltmächten.
Man fieht, daß die Aufteilung jedenfalls auf eine große Schwierigkeit
ftößt: daß von den drei Partnern keiner dem andern die Beute

gönnen mag.
Die Verftärkung des Widerftandes gegen alle diefe Gefahren ift

befonders auch darin zum Ausdruck gekommen, daß man den deutfchen

Anfpruch auf eine Kontrolle der Donau-Schiffahrt abgelehnt und
eine folche der Uferftaaten ftipuliert hat.

Daß nun die nordifche Kataftrophe der Weftmächte mit der
ungeheuren Erfchütterung ihres Anfehens auf diefe Entwicklung lähmend
einwirken wird, haben wir fchon ausgefprochen. Diefer Wirkung
fcheint befonders die Türkei entgegenzuarbeiten. Ihr Beftreben ifl auf
eine möglichste Verftändigung unter den Balkanvölkern gerichtet. In
Syrien aber wartet Weygand und anderwärts die englifch-franzöfifche
Flotte.

Auf das befte Mittel einer Befriedung Südofteuropas haben wir
wiederholt hingewiefen: es beftünde in einer Aufhebung der tatfächlich
gefchehenen, ungeheuer verbitternd wirkenden Ungerechtigkeiten, oder
beffer politifchen Torheiten, pofitiv ausgedrückt: in einem weitgehenden

Entgegenkommen Rumäniens in bezug auf Siebenbürgen und die
Süddobrudfcha, vielleicht auch Beffarabien, Griechenlands in bezug auf
Bulgariens Zugang zum Aegäifchen Meere, Jugoflawiens in bezug auf

x) Die Zuziehung der blutbefleckten, naziftifchen „Eifernen Garde" zur
Regierungspartei bedeutet wohl gleichzeitig einen Verfuch, diefe zu zähmen und Hitler
ein Entgegenkommen zu zeigen.
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den Banat und Mazedonien. Dazu raten wohl auch die Türkei und die
Weftmächte. Aber zu einer folchen Haltung fcheinen die Völker
nirgends fähig zu fein.

Soviel vom Südoften. Was aber den Südweften betrifft, fo
kommt nun, nach der neuen Haltung Italiens, befonders Spaniens
Stellung in Betracht. Eine Pyrenäenfront fchiene für die Weftmächte
keine kleine Vermehrung der Kriegsaufgabe zu fein und eine noch
größere die vielen fpanifchen Baten für deutfehe und italienifche
Unterfeeboote. Gegen ein folches Mitmachen Spaniens fprechen aber auch

gewichtige Gründe: die Gefahr, unter Hitlers und Muffolinis Vormacht
zu kommen, Portugals Haltung, der Einfluß des Vatikans und die

Angft vor einer Sich mit den Weltmächten verbündenden neuen
revolutionären Erhebung. Die Weftmächte hätten durch den Verrat am
republikanifchen Spanien ein von Spanien ausgehendes Gericht allerdings

reichlich verdient. Aber ein folches liegt ja auch fchon in all
diefen Entwicklungen, welche auch dadurch verfchuldet find.

Der Ferne Often.

Die von Norden ausgehende Erdbebenkatastrophe reicht mit ihren
Wirkungen felbftverftändlich auch bis zum Pazififchen Ozean. Japan
mag für gewiffe Pläne feine Stunde für gekommen halten. Seine Blicke
find ja längft auf Infulinde, d. h. den gewaltigen holländifchen
Kolonialbesitz im Pazififchen Ozean, gerichtet. Darüber ift es zu einer
ziemlich erregten Auseinanderfetzung zwifchen dem japanifchen
Außenminifter Arita und dem amerikanifchen Staatsfekretär Hull gekommen.

Auch die Philippinen find ein folcher Zankapfel. Sie fchränken
gerade jetzt die japanifche Einwanderung ein, aus guten Gründen.

Holland verfucht feine Kolonien aus eigener Kraft zu fchützen.
Aber es ill wohl klar, daß dies nicht gelänge, wenn nicht die
Vereinigten Staaten ihre mächtige Hand über fie hielten. Diefe aber ruften
ebenfalls in gesteigertem Tempo. Sie beteiligen nun als Flottenstützpunkt

befonders die Intel Guam. Ihre Flotte bleibt im Pazifik.

Roofevelt.

Für all diefe Entwicklungen kommt, wie fich wieder gezeigt hat,
vor allem auch der Faktor in Betracht, den wir um der Kürze willen
Roofevelt nennen wollen. Darum ill die Frage feiner Wiederwahl nicht
nur für die Vereinigten Staaten, fondern für die ganze Welt wichtig.
Gegen diefe Wiederwahl fteht neben der allgemeinen Abneigung gegen
eine dritte Präfidentfchaft der grimmige Haß des Großkapitals gegen
den Mann des New Deal, aber auch die Angft der Maffen, daß
Roofevelt Amerika in den Krieg führen würde, dazu die Oppofition
des ganzen Fafchismus und Antifemitismus, auch eines Teils des

Katholizismus und mancher Linkskreife, wie wir letztes Mal bemerkt
haben auch eines Lewis, des Führers der radikalen Gewerkfchaften, dafür

285



aber die Begeifterung der Maffen für Roofevelts innere Politik. Die
deutfehe Propaganda benutzt gefchickt alle jene Motive, befonders auch
den Antifemitismus, vor allem aber die Kriegsangft. 72 Delegierte des
demokratifchen Exekutiv-Komitees haben fich aber einftimmig für Roofevelts

neue Kandidatur ausgefprochen. Sehr orientierte Amerikakenner
erklären, Roofevelt (der fchließlich doch ein halbinvalider Mann ill),
wünfehe felbft keine Wiederwahl, fondern bloß einen Nachfolger, der
feine Politik fortfetze.

Inzwifchen hat Roofevelt deutlich genug ausgefprochen, was er
über Deutfchlands neuefte Taten denkt. Er hat auch ein Ausfuhrverbot
auf die dänifchen und norwegifchen Gelder gelegt. In einer Rede für
den panamerikanifchen Kongreß aber hat er die Ideale Amerikas von
neuem den Zielen der totalitären Angreiferftaaten entgegengeflellt.

Roofevelt bleibt eine große Hoffnung. Man braucht dabei von
Amerika keineswegs ein kriegerifches Eingreifen zu erwarten; es bleiben
ihm andere ftärke Möglichkeiten genug. Nur mit der einfachen
Neutralität wird es nicht auskommen können. Auf ihrem Wege bliebe ihm
die Ausficht, mit einem allmächtig gewordenen Hitler und dem mit
ihm verbündeten Japan allein den Kampf aufnehmen zu muffen.

Neutralität, Blockade, Quislinge.

1. Wir kommen damit von felbft wieder auf die Neutralität. Sie
bleibt vorläufig ein Zentralproblem. Feftgeftellt muß werden, daß ihr
Wert infolge diefer letzten Entwicklungen in der ganzen Welt gewaltig
gefunken ill. Fall lächerlich wirkt es darum, wenn Holland darauf
befteht, es werde fich allein verteidigen („Wir zählen allein auf uns
felber.") und fich gegen jeden zur Wehr fetzen, der über fein Gebiet
hinweg einen Gegner bekämpfen wolle (auch wenn er ihm zu Hilfe
käme?) und vollends, wenn fein Minilterpräfident de Geer den
Ausfpruch tut:

„Jedes Volk, wie jeder einzelne MenSch hat feine beftimmte Miffion in der
Welt. Die Million des holländifchen Volkes ift es gegenwärtig, fich in den Dienft
der Neutralität zu ftellen."

„Dienft der Neutralität!" — das klingt doch fchon fall Don-
Quichotifch. Viel eher findet die Erklärung der Labour Party
Verftändnis.

„Die Neutralität bietet keine Garantie mehr für ein Volk. Die Arbeiterpartei
ifl überzeugt, daß das Mittel zur Herftellung des Friedens nur noch in dem
Zufammenfchluß der demokratifchen Völker, deren Freiheit und Unabhängigkeit auf
dem Spiele fteht, zu finden ift."

2. Das Neutralitätsproblem fteht natürlich immer noch im engften
Zufammenhang mit der Bio ck ad e. Daß Deutfchland von den
„neutralen" Ländern aus im Riefenmaßftab verforgt wird, ill nicht zu
bezweifeln. Was bedeutet nur die eine Tatfache, daß allein der Flug-
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platz von Liffabon täglich — ich fage täglich! — an Zöllen 5680 Pfund
zirka 115 000 Schweizerfranken) einnimmt.
England bemüht Sich, die Lieferungen der Neutralen an Deutfchland

auf das vor dem Kriege beftehende Normalmaß zu reduzieren.
Neben Italien und dem Balkan kommt dabei befonders Rußland in
Betracht, das über Wladiwoftok die Einfuhr aus den „neutralen" Ländern

nach Deutfchland weiter liefert. Es fcheint dabei Entgegenkommen

zu finden.
In diefes Neutralitätsfchema muß ja wohl auch das fo wichtige

Verhältnis zwifchen Deutfchland und Rußland eingeordnet werden. Es
bleibt immer zweideutig. Aufgefallen ift, daß weder Stalin noch
Molotoff Hitler zu feinem Geburtstag gratuliert haben.

3. Endlich die Qui s lin gè. In jenem Schrecken über den nor-
wegifchen Verrat ill man überall daran gegangen, die eigenen Quis-
linge aufzufpüren und mattzufetzen,1) befonders in Holland, wo man
nun auch, vielleicht das Beifpiel der Schweiz nachahmend, die Militärzenfur

einführt. (Das Wort „Quisling" bezeichnet nun einen Typus,
ähnlich wie Runciman, Judas, Shylock und fo fort. Welch eine Höllen-
flrafe!) Diefes Vorgehen ill gut und recht. Nur wäre es fehr oberflächlich,

zu meinen, daß man ein folches Uebel mit Polizeimaßregeln
austreiben könne. Es weift vielmehr auf tiefere Probleme und Zufammenhänge

und auf die großen Kämpfe der Zukunft hin.
*

Wir liehen wohl ohne Zweifel vor bald eintretenden neuen und
noch fchwereren Entwicklungen. Die Welt wird immer finfterer. Aus
diefer Finfternis züngeln nun mehr als bisher überall die Flammen des

allgemeinen Weltbrandes empor. Die Gefahr rückt allen näher. Aus den
Seelen fteigt die bange Frage: „Was wird das Nächfte fein, wer der
Nächfte?" Es gibt Beurteiler der Lage, die auf den Sommer eine erfte
große Entfcheidung erwarten, und zwar an der Maginot- und
Siegfriedlinie, mit dem, was allfällig dazu kommt.

Das alles ift faft zu fchwer für Menfchenherzen. Aber vielleicht
wächft für die, welche fie fuchen, und am rechten Ort, mit der Größe
der Gefahr auch die Kraft zum Widerftand des Glaubens.

Leonhard Ragaz.

Nachwort.
Wieder muß ich ein Nachwort fchreiben, und diesmal das furcht-

barfte von allen, muß von dem reden, für das kein Wort zu genügen
vermag.

Das, was ich am Schluß der am 7. Mai abgefaßten Darftellung „Zur
Weltlage" gefchrieben habe, ift noch rafcher in Erfüllung gegangen, als
ich erwartet hatte. In der Nacht auf den letzten Freitag hat die Lawine

x) England führt für fie fogar die Todesftrafe ein.

287



fich losgelöft, die alles verfchütten kann, was noch von göttlichem und
menfchiichem Wefen in Europa übrig ift. Die große Entfcheidung hat
begonnen.

Ueber die fittliche Qualität diefer neuen Tat ift kein Wort zu
verlieren. Jedes mögliche Wort wäre auch zu fchwach. Und noch weniger
ift ein Wort über die Begründung zu verlieren, die ihr vom Täter
gegeben wird: fie fei Schutz der von den Weltmächten bedrohten
Neutralität Hollands, Belgiens und Luxemburgs. Beffer wäre die reine,
offene Brutalität, als folche zynifche Umkehrung der Wahrheit, die
nun freilich nicht einmal mehr den „Reiz der Neuheit" befitzt.
Dagegen muß eins bemerkt werden: Wieder einmal wird auf eine Weife,
die nicht mehr zu überbieten ift, demonstriert, was gegenüber einer
folchen Macht alle ausgetüftelte Neutralität hilft. Nicht einmal eine
Befprechung der Generalftäbe auf eine Möglichkeit hin, die man doch
fchon fo lange klar vor Augen hatte, wollten Holland und Belgien
zulaffen (vielleicht in Erinnerung an jene Anklagen, die Deutfchland
1914 auf Grund folcher Befprechungen erhoben hatte), und nun find
es ausgerechnet gerade folche gar nicht ftattgehabten Befprechungen,
welche Deutfchland ihnen vorwirft, während durch ihr Unterbleiben
die Hilfe der Alliierten erfchwert worden ift.

Diefe Hilfe haben Holland und Belgien halt doch in der erften
Stunde anrufen muffen. Man vergleiche damit die von uns angeführten
Erklärungen des Minifterpräfidenten de Geer, und es wird nicht nur die

ganze Lächerlichkeit, fondern auch die ganze Unwahrheit diefer Art
von Neutralität draftifch offenbar.

Was mag Hitler bewogen haben, jetzt fchon den großen Schlag
zu tun? Wenn man diefe Frage beantworten will, dann muß man wohl
vor allem eins bedenken: Der Angriff bedeutet, foviel unfereins fehen
kann und wie man bisher allgemein angenommen hat, für Hitler einen
fchweren Nachteil. Denn die Verteidigung erfcheint fo viel leichter als
der Angriff. Sie entfpricht viel mehr nicht nur der englilchen Art und
Theorie (Liddel Hart!), fondern auch der Stimmung des franzöfifchen
Volkes. Diefes, das den neuen Krieg fo widerwillig auf Sich genommen
hat, gerät erft in Flammen und entfaltet alle feine Kräfte und Gaben,
wenn der heilige Boden Frankreichs angegriffen wird. Dazu kommt, daß
Hitler durch diefes Vorgehen nicht nur ein neues, furchtbares Odium
auf fich nimmt, das befonders Amerikas Haltung weitgehend beein-
fluffen kann, fondern auch eine Million Soldaten mehr und die ganze
Leidenfchaft zweier freiheitsliebender Völker gegen fich mobilifiert. Es
muffen ihn alfo ganz Harke Motive beftimmt haben, und da gibt es

wohl nur zwei, die in Betracht kommen: entweder der durch den neuen
Erfolg erzeugte Siegesraufch oder die Verzweiflung. Diefe könnte durch
eine Wirkung der Blockade erzeugt fein, die weit über das hinausginge,
was man allgemein angenommen hat, oder durch die Erkenntnis, daß
eine gewiffe militärifche Ueberlegenheit, die man jetzt noch zu befitzen



glaubt (befonders wohl in der Luft), bald verloren gehen könnte, oder
endlich durch Zuftande im Innern Deutfchlands, die wir nicht kennten.
Daß die englifche Regierungskrife als auslöfendes Moment mitgewirkt
hat, ift möglich, wenn auch nicht allzu wahrfcheinlich. Jedenfalls aber
fucht Hitler die Entfcheidung.

Welches ift fein Ziel? Will er den von manchen vorausgefagten
Stoß gegen England führen, von einem furchtbaren Ueberfall aus der
Luft bis gar zu einer Landung von Heeren, Napoleons mißglückten
Verfuch erneuernd? Oder will er England dadurch treffen, daß er
Frankreich trifft, feinen Brückenkopf? Will er das vielleicht fo tun,
daß er Frankreich, allfällig mit Hilfe Italiens und Spaniens, auch von
Often und Süden her anfällt — was für die Schweiz furchtbar wäre?
Das wird man bald erfahren. Eins aber ill Sicher und klar: es geht, fo
oder fo, um den Sturz des englifchen Weltreiches und Hitlers
Weltherrfchaft. Er felbft ftellt fich als Generaliffimus an die Spitze feiner
Scharen, zur Weltherrfchaft oder zum Sturz in den Abgrund. Es ill ein
apokalyptifches Bild.

Was nun begonnen hat, ift die Entfcheidung über das Schickfal
Europas, ja der Welt. Die Erinnerung an die Schlacht auf den kata-
launifchen Feldern vom Jahre 451 taucht auf. Attila mit feinen Hunnen

und zahllofen andern Völkerfchaften des Oftens ftürzte fich damals
auf das letzte Bollwerk des Abendlandes. Deffen Verteidiger treten ihm
an der Marne, diefem alten „Schlachtenfluß", entgegen. Drei Tage
dauert die Schlacht — die Schlacht zwifchen Afien und Europa.
Zweihunderttaufend Tote decken das Feld. Die Erfchlagenen, fo berichtet
die Sage, liehen in der Nacht wieder auf und kämpfen in der Luft
weiter, bis am dritten Tage Attila gefchlagen und gebrochen und das

Abendland, famt dem Kreuze, gerettet ift. Wieder wird in neuer Form
diefe Schlacht getchlagen. Wieder kämpfen die Geifter in den Lüften
Sie mit.

Wie wird die Entfcheidung fallen?
Allerlei menfchliche Faktoren fpielen mit. Wie wird Rußland fich

ftellen? Wie Italien? Wie Amerika?
Von Rußland erfährt man, es habe fich mit den Weltmächten

arrangiert. Diefe anerkennten feine Stellung in der Oftfee und auf dem
Balkan. In der Tat läßt fein Verhalten in den balkanifchen
Problemen, von dem wir berichtet haben, darauf fchließen, daß es nicht
Luft zu einem Teilungsgefchäft mit Hitler und Muffolini habe. Und es

ill überhaupt nicht wahrfcheinlich, daß Stalin Hitler auf das weiße
Pferd des Weltherrfchers wolle fetzen helfen.

Aber Italien? Hier fcheint nun eine endgültige Wendung zu
Hitler hin eingetreten zu fein, trotz dem Widerftand des Königshaufes,
und, wie man fagt, auch des Heeres, trotz der Abneigung des

Volkes und dem Widerftand des Papftes, trotz Roofevelts Eingreifen.
Warum? Vielleicht auch aus Ueberhebung, in Form falfcher Beurtei-
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lung der Kraft des englifchen Weltreiches? Vielleicht auch aus
Verzweiflung: weil Hitlers Sturz auch den feinigen nach fich zöge, odei
weil er überhaupt nicht mehr zurückkönnte, weil er, wie Hitler,
vabanque fpielte und wie diefer lieber in einem blutigen Weltbrand unterginge,

als fich von innen her ftürzen ließe? Die nächften Tage,
vielleicht Stunden, werden die Entfcheidung der Welt kundtun. Möglich
wäre immer noch, daß Muffolini nicht direkt gegen Frankreich und
England anginge, fondern fich bloß auf dem Balkan oder anderswo
feine Beute holen wollte. Auf alle Fälle aber glaube ich, daß er, wenn
er den Schritt tut, um fo rafcher in Hitlers Kataftrophe mit hinein-
geriffen wird.

Denn nach Hitlers Kataftrophe fieht vorläufig alles aus. In
England hat fich nun doch der Sturz Chamberlains vollzogen, diefes
Mannes, der ein fo übles Werkzeug der Sache war, die er zu vertreten
hatte (und ein fo übles Zeichen) und hat fich ein nationales
Kriegskabinett mit Churchill an der Spitze gebildet. Auch die Labour Party
nimmt daran teil. Wenn auch Churchill feine bekannten Fehler hat
(glänzend in den Einfällen, aber nicht immer glücklich in der
Durchführung — zu glänzend), fo hängt der Erfolg nicht an diefem einzigen
Manne und ift nun eine neue Energie vorhanden. Das wird auf
Amerika großen Einfluß haben, und zufammen mit der Erregung über
den neuen deutfchen Frevel den Eindruck aufheben, den die nordifche
Kataftrophe gemacht hat. Chamberlains Regierung war immer eine
Hauptnahrung des amerikanifchen Ifolationismus. — Großartig ill die
Debatte über die norwegifche Kataftrophe im englifchen Parlament
gewefen. Ein Volk, das mitten in einem Kampf auf Leben und Tod
mit folcher Offenheit und Ehrlichkeit an fich felbft Kritik zu üben
die Kraft und den Mut hat, ift unbesiegbar, namentlich wenn es mit
einem Gegner zu kämpfen hat, deffen ganze Macht und Aktion auf
dem Gegenteil beruht.

Mit alledem hat fich die nordifche Kataftrophe zum Guten gewendet,

weil Menfchen da waren, die ihren Sinn begriffen und der Wahrheit

die Ehre gaben.
In Frankreich aber hat fich wieder die Nationale Union gebildet.

Der Balkan fcheint Sich unter der Führung der Türkei trotz allem
mehr zufammenzufchließen. In Syrien lieht die Weygand-Armee
bereit. Die deutfehe Flotte ill aufs äußerfte gefchwächt. Im Hintergrund

aber fteht Amerika, durch die neuefte Entwicklung der Dinge,
wie gefagt, tief erregt, und bereit, den Alliierten jede Hilfe zu leiften,
ausgenommen ein direktes militärifches Eingreifen — das eines Tages
aber auch kommen kann.

Das Schickfal Hitlers (wie Muffolinis) ift wohl fchon durch diefe
weltlichen Faktoren befiegelt. Es kämpfen aber gegen ihn „vom Himmel
her die Sterne in ihren Bahnen" (Richter 5, 20). Es kämpfen gegen ihn
das Recht, die Freiheit, die Wahrheit. Es kämpft gegen ihn die fo
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lange und fo furchtbar herausgeforderte fittliche Weltordnung. Laßt
uns darauf vertrauen! Laßt uns wiffen, daß die Macht des Böfen zwar
furchtbar fcheint, aber doch Trug ift; daß der Koloß auf tönernen
Füßen fteht! Das Böfe wird zu einem dämonifchen Elan fähig fein,
aber wenn der Anfturm mißlingt, dann wird rafch der Zufammenbruch
folgen, während auf der andern Seite im Laufe des Kampfes die fo
lange zurückgehaltene Kraft erwachen und zu ihr fich die Kraft des
Guten gefeilen wird.

In diefem Fall, fcheint mir, wird rafch die Entfcheidung kommen.
Sie wird gewiß nicht das Ende des Krieges fein, wie die erfte Schlacht
an der Marne nicht das Ende jenes Krieges war, aber ich glaube nicht,
daß er dann noch allzulange dauern kann. Sie wird vollends nicht das
Ende der apokalyptifchen Weltentwicklung fein, die nun vor fich geht,
fondern nur eine Epifode, aber doch eine von großer Tragweite.

Ich fchreibe diefes Nachwort, das zugleich ein Vorwort ift, am
Pfingftfeft. Das bedeutet für mich einen großen Troft. Denn wie die
Entfcheidung auch falle, fo wird die Kataftrophe eine furchtbare
Verheerung bedeuten. Schon bisher ift fie eine folche gewefen. Eine
Verheerung im Phyfifchen, aber eine vielleicht noch fchlimmere im See-
lifchen. Wie foil aus diefer Verheerung neues Leben erwachfen? Da
trollet mich Pfingften. Das Pfingftwunder ift der Creator Spiritus, der
Schöpfer-Geift, der Geift, der aus dem Tode Leben, aus dem Nicht-
feienden Seiendes fchafft. Wir dürfen an die Pfingllverheißung glauben.

Und muffen mit Gott vor dem, was kommen wird und kommen
kann, feft das Herz in die Hand nehmen. „Es ift ein köftlich Ding,
daß das Herz feft werde; das gefchieht durch Gnade." Laffet uns
darauf vertrauen!

Pfingftmontag, 13. Mai 1940. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik. 7. Mai.

/. Zum nordifchen Gefchehen. England hat die zu Dänemark
gehörenden Färöer-Infeln befetzt, um Sie nicht in deutfehe Hände fallen zu lallen.
Island hat Sich als unabhängiges Königreich unter der Herrfchaft des dänifchen
Königs erklärt. Grönland fcheint ein Protektorat der Vereinigten Staaten zu werden.

Die dänifche und norwegifche Handelsflotte, von denen befonders die letztere
eine ungewöhnliche Größe befitzt (Sie fleht im dritten Range), werden von England

mit Befchlag belegt und vermehren feine Tonnage gewaltig.
Der König von Schweden habe mit Hitler einen etwas feltfamen Briefwechfel

gehabt, der mit hoher Harmonie endete. Qui vivra, verra.
//. Im' Innern der kriegführenden Völker. 1. Frankreich.

Kammer und Senat fprechen der Regierung einftimmig ihr Vertrauen aus.
Die Verfolgung der Kommuniften geht weiter. Thorez foil Sich in Deutfchland

befinden. Ob das ftimmt?
2. England. In einer Auffehen erregenden Rede erklärt Duff-Cooper, daß es
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